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Der Papſt über die Arbeiterfrage.
Das Rundſchreiben des Papſtes ſtellt im Anfange

feſt, daß die t in dem Vorder-grund der ganzen Zeitbewegung ſtehe. Er
z daß geholfen werden muß, und zwar

aß baldige ernſte Hilfe not thut, weil in-
folge der Mißſtände Unzählige ein wahr

aft gedrücktes und unwürdiges Daſeinfür
Wir begrüßen dieſe Erkenntnis von ſeiten des

Oberhauptes der katholiſchen Chriſtenheit: Die ſoziale
Frage, die Unzufriedenheit der Maſſen iſt berechtigtScye Thatſache wird in der Encyklika mit klaren

Worten ansgeſprochen
Woher kommt nun die vom Papſte zugeſtandene

Aus welchen Urſachen erklärt er ſie
„Die Geldkünſte, ſagt das Rundſchreiben, des mo

dernen kamen dir um das Uebel zu ver
ßern, wenn auch Kirche zum öfteren dem

das Urteil geſprochen, fährt dennoch ein un
Kapitalismus fort, denſelben unter einer

mit dem päpſtlichen Rundſchreiben

helfen Welches Heilmittel, welche Löſung

vor
unſere Wege: unſere Ueberein

ſtimmung i Ende, der Ka it geiſtigen Wbeginnt. wir in Zeeg Tee La n
den Vortritt:

„Wir mit allem Nachdrucke: Läßt man die
Kirche nicht zur Geltung kommen, ſo werden alle menſch
lichen Bemühungen vergeblich ſein denn die Kirche iſt es,
welche aus dem Evangelium einen Schatz von Lehren
verkündet, unter deren kräftigem Einfluß der Streit ſich
beilegt oder wenigſtens ſeine Schärfe ver
lieren oder mildere Formen annehmen
muß.“

Wie? Der Papſt ſelbſt nicht, daß die Kirche
den Kampf i

Halle a. S., Donnerstag den 28. Mai 1891.

die Kirche 71 age noch die Kraft auf
n Einzelnen, daß er im L nach den Lehren des

b handelt? Iſt nicht der Glauben, auf den ſich
ie Autorität dieſer Lehren aufbaut, in großen Schichten

der eſchwundenMöge die Je ſelbſt ſich geſtehen, wie ihr der

Boden unter den Füßen t wie das Volk ſich
abwendet von Predigt und Meſſe. Die leeren Kirchen,
die von der Kirche ſelbſt geklagte Zunahme der Gott
loſigkeit beweiſen es.
Doch der ſt nimmt auch die Staatsgewalt für

die Löſung der ſozialen Frage in Anſpruch.
„Was im Staat vor allem den Wohlſtand verbürgt,

das iſt Ordnung, Zucht und Sitte, ein wohlgeordnetes
milienleben, Achtung vor Religion und Recht, mäßige

uflagen und gleiche Verteilung der Laſten, Betrieb
ſamkeit in Gewerbe, Jnduſtrie und Handel, günſtiger
Stand des Ackerbaues und ähnliches.

Je umſichtiger alle dieſe Hebel benützt und gehand
bt werden, deſto geſicherter iſt die Wohlfahrt der
ieder des Staates.“
Dieſer Paſſus, auf den ſich im päpſtlichen Rund

ſchreiben die ſtaatliche Wirkungsweiſe in der ſozialen
rage aufbaut, hat den einen Fehler daß er diede vergißt.
Was verbürgt vor allem den Wohlſtand im Staat,

fragt der PapſtSie Ordnung, Zucht, Sitte Wenn der Menſch
dunarig iſt, verſündigt er ſich dann nicht oft und leicht
e Ordnung, Zucht und Sitte

vielleicht ein geordnetes Familienleben Aber
kann ein Familienleben dort geordnet ſein, wo die
Sorge um den täglichen Unterhalt für Mann, Frau
und Kinder ein geordnetes Leben geradezu ausſchließen?

Achtung vor der Religion und Recht? Hilft die
A vor Religion und Recht zur derGlieder des Staates. Jſt nicht gerade das Fehlen der
Wohlfahrt ſchuld, daß Glieder des Staates gegen
Religion und Recht ſich vergehen

äßige re gleiche Verteilung der Laſten,
Betriebſamkeit auf allen Gebieten menſchlicher u
keit vermag das alles die Menſchheit wohl und
geſund zu machen

Der Papſt hat einen Grund, der allein die Wohl
fahrt verbürgt, überſehen, leider den r er
at nicht erkannt, daß die ſoziale Frage eine Magen-
rage iſt. Garantiert jedem Gliede des Staates die

78) Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina SGreen.

Nachdruck verboten.

„17. Juni 1876. Warum bin ich nicht ſchön,
nicht begabt, nicht elegant? Wäre ich's, ſo würde ich
att hier in j großen vornehmen Hauſe weilen,

und die Leute würden ſich vor mir beugen. Geſtern
ſpät abends, als es ſchon ganz dunkel in den Straßen

J ich angeſehen. z zu ei ing rings um daEs iſt n und pr. ſagen, daß mein Fuß

es betreten ſoll! wſo ollte, ich könnte nur ein
mal hinein ins Jnnerel!“r Juli 1876. war drinnen. Ich ſuchte
Mr. r ich nicht ein ſtechter wann er von ſei Eehelaneereſſe zurück

Mittagsmahlzeitene e h u e ſiebei mir einnimmt?ließ mich auch einen Blick in das Bi ihn

der a pr nen n hl vor dema e ſah e Un ücher in den
e len ſchönen Bilder
an den

d einen Kuß von
z eben aber da vergehen wohl noch Jahre, ehe ich

J ni e S tn de nMenge Vice r verſeh nichts in der

icherheit ſeiner ſten dann habt ihr die Frage
gelöſt, dann wäre der Woh

eigener Stolz auch, es ganz allein und heimlich zuwlſen

zu fürchten, könnte er thun, er wollte, nun aber
muß er thun, was ich will! Wenn 8 mit meiner
Näharbeit beſchäftigt am Fenſter meines Wohnzimmers
ß ſchwillt mir manchmal das Herz vor Stolz, wennr daß er kommen und gehen muß, wie es

beliebt, mir. Jch ziehe die Zügel nicht ſtraff an,
manchmal aber doch!“

„30. März 1877. Gouverneur Hildreth iſt ge
ſtorben. Alſo werde ich ihm doch nicht zum Opfer
allen? Werde ich e jemand zum Opfer
fallen? Es läge mir nicht viel daran, glaub' ich.

m würde ich ja gern Leben
noch einen jungen GouverneurEs giebt a

brauche.z le 1878. Man ſollte meinen,

lſtand im Staate verbürgt.

2. Jahrg.

Aber wenn man das nicht will, und man kann es nur
als Sozialdemokrat wollen, dann wird die Wohlfahrt
der Glieder eines Staates nicht geſichert ſein.

Und daß der Papſt dieſe Forderung abweiſt, daß
er die Sozialdemokratie verwirft, das zeigt ſeine
Stellung das Gemeineigentum.

„Zur Hebung des (ſozialen) Uebels verbreiten die
Sozialiſten die Behauptung, jeder private Beſitz müſſe
aufhören, um einer Gemeinſchaft der Güter Platz zu
machen, welche mittelſt der Vertreter es ſtädti chen
Gemeinweſens und durch die Regierungen ſelbſt ein
zuführen wären. Jndeſſen dieſes Programm iſt weit
entfernt, etwas zur Löſung der Frage beizutragen, es
ſchädigt vielmehr die arbeitenden Klaſſen a es iſt
ferner ſehr ungerecht, indem es die rechtmäßigen Be
ſitzer vergewaltigt es iſt ferner der ſtaatlichen Ord
nung zuwider, ja bedroht die Staaten mit völligerAuſtbſeng Das Recht zum Beſitze privaten Eigen

tums hat der Menſch von der Natur erhalten.“
Mit dieſen r ſtellt ſich der Papſt nicht

etwa nur in direkten Gegenſatz zu uns, ſondern in
direkten Gegenſatz zu einer Reihe bedeutender Autori
täten der Kirche ſelbſt, im Gegenſatz zu den Aug-
ſprüchen der heiligen Kirchenväter.

Der heilige Baſilius ſagt: „Der Reiche iſt ein Dieb.
Der heilige Hieronymus ſagt: „Der Ueberfluß i

ſtets das Ergebnis eines Diebſtahls wenn er ni
durch den gegenwärtigen Eigentümer begangen worden,ſo iſt er de durch deſſen Vorfahren.

Der a emens ſagt: „Die Ungerechtigkeit iſtwelche das Sonderigeninn geſchaſen hat

ug und Recht W alles allen gehören.“
Der heilige Chryſoſtomus an „Der Reiche iſt ein

Räuber, es iſt notwendig, daß eine Art Gleichheit ent
indem der eine dem andern von ſeinem Ueber

e giebt. Beſſer wäre es, wenn alle Güter gemein
chaftlich wären.“

Der heilige Ambroſius ſagt: „Die Natur hat die
Gemeinſchaftlichkeit eingeführt, die widerrechtliche Beſitz
ergreifung des Sondereigentums.“

Und der Papſt lehrt heute das Gegen
teil von all' dem, was die Männergelehrt
haben, deren Schriften als Quelle der recht-
gläubigen Lehre gelten.

Die Ausſprüche des Papſtes über den ſpringenden
Punkt der ſozialen Frage iſt damit durch die Kirche
und ihre Lehrer ſelbſt widerlegt der unfehlbare
Papſt durch die unfehlbaren Kirchenväter.

e i er r v t in r T nur aortwähren r ern nn's nDa ſitze ich lieber in meinem Lchiſtuh und denke

Welche Geſchichte in irgend einem Buche kommt d
meinen gleich

„23. April 1879. Jch werde jetzt recht innerlich
ruhig. Da Tremont beinahe jeden Tag kommt, ver
lange ich mir keine andere Geſellſchaft. giebt
mir mein Haushalt genug zu thun. Jch habe gern
alles hübſch und ſauber für ihn. Jch glaube, ich könnte
beinahe glücklich ſein, wenn er einmal nur lächeln wollte,
während er mich anſieht. Aber er thut's nie. Nun
jedes von uns hat ſein Kreuz zu tragen und er iſt ein
gar großer Mann.

„18. Januar 1880. Er hat geſtern abends einen
Ball beſucht. Was hat das zu bedeuten? Er hat ſich
doch niemals um derlei Dinge gekümmert! Sollte ein
Mädchen dahinter ſtecken

„6. Februar 1880. O er iſt in Geſe einer
Dame ausgeritten! Es geſchah in der Nachbarſtadt,und er meinte wohl, ich werde nichts davon hören.

Er thut aber gar wenig nur, wovon 5 v

a ſſen. e aatt. er n s mit i t'sne g d's nicht, daß er einem en
e C

i ih er e
ſpri

6. Mai 1880. ein Trauſcheie
hab' ich das Schreipult, in dem ich ihn jahrelan
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Ein Aufſchrei mißhandelter Soldaten.
So betitelt ſich eine ſoeben v des

früheren c eMiller, welche in ne &e tre n pe2 re
miß handlungen li eine von Geſetzesn beka Urheber vom r

unter
Tr um Unteroffizier reichen und eken

ine das
er in empörende

Wallung geraten ſich erſtaunt, wiees möglich iſt, daß ein Kulturvol ſich auf die Dauer

e läßt, daß ſeine r einer ſolchen Behandausgeſetzt ſind und findet darauf keine andere
Antvort 4 ie, daß die che Bourgeoiſie in ihrer
e aften Angſt er äußeren und inneren Feinden

iderſtandskra h en die Uebergriffe des Mili-o des verm a Schutzpatrons e o
ſäcke, eingebüßt hat und wie ein ausgemachter
toffelheld gegen die ungeheuerlichſten Extra
Fantippe nicht zu muckſen wagt, vielm
eine unabwendbare Naturnotwendigkeit ü
gehen läßt.

einer ſchüchternen

an n
erAllenfalls rafft ſie ſich ab m zu einmal

z ſchwächlichen Vorſtellung imteichsta auf, wird aber ſofort wieder kleinlaut und
iebt ſig mit einigen beſchwichtigenden Worten vom
egierungstiſch zufrieden, herzlich froh über den heiklen,

kitzligen Pun ſich nicht weiter ereifern zu brauchen

und ſchier erſchrocken über den Mutanfall, von dem ſie
ſich hat hinreißen laſſen.

Als vor einiger Zeit im Reichstag verſchiedene Sol
den en zur Sprache gebracht wurden, konnteder preußiſche Kriegsminiſter die Thatſachen nicht in

Abrede ſtellen. An jene Interpellation knüpft die
Millerſche Broſchüre an und ſagt in der Einleitung,
der Herr Kriegsminiſter habe zugegeben, daß die vor
ebrachten Thatſachen erweislich wahr ſeien, um aberſorann den alten Vorwurf zu erheben, als beabſichtige

jeder, der tief eingewurzelte Mißſtände in der Armee
aufdeckt, die Unzufriedenheit zu ſchüren. (Miller hätte
hinzufügen können gerade wie in der Arbeiterbeweg
wo es auch lange Zeit Mode war bezw. noch ijeden, der tief eingewurzelte ſoziale Schäden bloßlegt,

u verdächtigen, er wolle Unzufriedenheit erregen.) Die
rmee ſolle ſchweigend dulden; Krebsſchäden, die anihrem Mark, ihrer Kraft gefräßig zehren, ſollen aus

lauter Reſpekt und Disziplin fortwuchern dürfen.

Wie man ſieht, proteſtiert die Broſchüre gegen die
Soldatenmißhandlungen im Intereſſe der Armee ſelbſt,
und daß Miller kein „Umſtürzler“ iſt, weiß man aus
ſeinen früheren Publikationen.

Die Erklärungen des preußiſchen Kriegsminiſters,
fährt die Broſchüre fort, ſeien unzulänglich. Sein
Hauptbeſtreben war darauf gerichtet, das Vorgebrachte

Hätte er rückhaltslos erklärt: „Ja, es
ſind ſchwere Mißhandlungen vorgekommen. Dieſelben
ſchänden die Armee und es wird demgemäß fortan mit
aller Schärfe eingeſchritten!“ ſo wäre das klar und
eindringlich geweſen. So aber war die Rede lau und
die unter den Offizieren vielfach herrſchende Anſicht,
als ob man nur in Rückſicht auf die mahnende Volks
vertretung die Mißhandlungen mißbillige, ziehe aus
ihr nur Nahrung. Nicht erwiſchen laſſen“ bleibt dieParole. Bſchendere und Oeffentlichkeit werden in

der rn nur noch mehr erſchwert.
Der Herr Kriegsminiſter ſagte: „Jſt der Soldat

gemißhandelt, ſo geht er zum Feldwebel und damitiſt die Sache erledigt. Welche Verkennung der That

ſachen an ſo hoher Stelle! ruft Miller aus. Ja,
erledigt iſt die Sache, indem der Feldwebel
häufig genug zu den gemeldeten Mißhand

rt, in allen Ecken und Lädchen durchſucht, aber

vergeblich, der Trauſchein iſt nicht zu finden. Tremont
war neulich etliche Minuten allein im Hauſe. Sollte
er die Gelegenheit benützt haben, mich des eiveweismittels daß wir Mann und Frau ſind, zu i
rauben? Wenn er's gethan hat, dann ſt er ein Schurke

r.
Das är daß ich ihn nicht anklagen kann,

mir den Tr e eite haben, denn ſähe er, höredaß ich mich beweis ba Wer
oll igeſchehen. Nie aber ſoll er, 8

mich über Bord zu r

z 9 am Leben bin, eine andere noch zum Altare
Jrgend etwas mu

v Mai 1880. Das Pratt- Mädchen iſt wieder
fort. Wenn er ſich um ſie gekümmert, ſo hat es doch
eine Woche nur gedauert, wie eine ältere Geſchichte,

We ihr i e n ehe e
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Vo kommen, „voll
ehr

oder

m e ielaſſen, nur ein Fall (S. e n
Württemberg kommandiv. d. n eDei einer eu bteilung und fragt

wie S e r. Schießübungen e
General!“ Sauſchwab!“ und eine re hand
greifliche Aktion war die bundesfreundliche Antwort m
des empörten Generals.

Von den vielen himmelſchreienden Geſchichten
das Beſchwerdeweſen r folgende Stelle r Jllu
ſtration: „Jch habe oft Offiziere ſagen beimMilitär könne man jeden Soldaten leicht in a Ge

fängnis bringen. Jch habe aber auch Offiziere ſagen
hören: „Jch werde mein Möglichſtes thun,
dieſen Kerl unter die Gallioten zu ſtecken.“
Der „Kerl“ hatte ſich nämlich wegen Mißhandlungen
beſchwert. Ein Kompagniechef verſicherte mir ein
mal, in ſeiner Kompagnie kämen keine Beſchwerden
vor, dafür ſorge der Feldwebel. Als Fähnrich
war ich Zeuge, wie ſolch ein Feldwebel eine de
erledigte. Ein Mann, der von ſeinem Offizierins Geſicht geſchlagen worden war, ging zum
Feldwebel und meldete die Beſchwerde an. Kaum war
ihm das Wort entfahren, packte ihn der Feld
webel und prügelte ihn mit der Klopfpeitſche

t, regelrecht durch. Hierauf verſammelte der
waltige die Kompagnie, ſprach den Vorfall gründlich
durch, am Schluſſe hinzufügend, daß er den württem-
bergiſchen Humanitätsſchwindel nun endlich
ſatt habe und künftig, wie er eben gezeigt,
nach preußiſchem Muſter verfahren werde.

Viele Offiziere verſicherten mir auch, daß ſie gar
nie über das Beſchwerderecht inſtruierten, der Kerl
brauche garnicht zu wiſſen, daß er über-
haupt das Recht habe, ſich zu beſchweren.
Andere wieder meinten, ſie inſtruierten zwar, um ge
gebenen Falles ſagen zu können, ſie hätten inſtruiert, an
ſie fügten aber ihrer Jnſtruktion immer bei,daß nur ein ehrloſer Lump ſich überhaupt
beſchwere.“

Von Blatt zu Blatt ſteigert ſich die Entrüſtungbeim Leſen der Broſchüre, welche auch auf die Milnar

gerichtsbarkeit grelle Schlaglichter wirft.
Nur einmal ſechs Wochen hindurch mit der

militäriſchen Schneidigkeit, wie „Ziethen ausBuſch“, Jagd m auf alle Mißhandler und i
handlungen ruft Miller aus es wäre auf lange

eit Wandel geſchaffen. Nur einmal den energiſchen eräüen gezeigt, dieſen barbariſchen Zuſtänden

den Garaus zu machen, dieſe ewig fließende Quelle
der Sozialdemokratie zu verſtopfen!

Zu was n alles die r herhalten
muß! Hier, Herr Miller, Sie Urſacheund Wirkung und ſtellen Sie Jhrer rlhelitiEinſicht ein ch lechtes Zeugnis aus. Nicht die

m --rm2=mrm»-2

der Stadt Swanſea in Nebraska getraut.Mary Ann Oreutt Sibley, N.

45. Kapitel.

Mr. Gryce nimmt Abſchied.
„Helen!“

giebt's, Jmogene?“
„Was für ein Lärm iſt das auf der Straße? Jch

z das?“ vor oenigen Wochen noch HelenHelen Richmond

Darling, blickte in das ſern Ge
ſicht der r antwortete flüſternd:
„Früher wagt' ich n e davon zu ſprechen, da
Sie ſo ſehr krank aber freudigeſchaden ja niemals. Die Leite

weil die lange Unterſ

Ende eemand der A auf Mord krochen
ochen! O

r enlungen neue en g2 und dann a e d r

I n er
Wir kennen a e

calität

über geleiſtet

reiſenden Miſſionar des Namens George Sinclaire in

737 jibein, n die
uchungshaft eines Unſchuldigen ein

Eraik Manſell wurde heute früh von geweſen.

unge Vor
die es thun. Es iſt ferner nicht Bürgertum

der höheren Uebele e e e en hen a h W e

oll, v enz S ba g.r t dem W u Wehr edlen ihnen v

Die aRegi centgegengerufen wird.e (Ber niemals iJ Odyſſeus hat ſie den Zauberkünſten
des Circe Milit n jederzeit n Widerſtand

ſtet und wie jener wird ſie und nur ſie die Ent
zauberung der Völker er

Vielleicht wird auch Herr Miller i u
noch begreifen lernen. Daß er vorläufig
die X. „denkt als wie einhindert uns nicht, einem freimütigen Eintreten für

mponieren und irre

Deutſches Reich.
Eine Verſammlung von 2000

in Berlin faßte folgende Reſolution aus Anlaß der
bevorſtehenden Ernennung eines neuen Eiſenbahn
miniſters.

Die am 24. Mai 1891 im rten des Zentral Hotels in
Berlin tagende Volksverfammlung ßt die rſtehende ErGe nennung eines neuen e mit freudiger Hoff

nung.
Sie erwartet von dem neun Leiter e einheitlichen

Europas die der berechtigten Anſprüche des
lik ms, und bezeichnet als die dringendſten Reformen:

1. Die weſentliche e der Staatseinnahmen durch
die erleichterte Ben enbahnen, ſomit die Einführung eines ganz tn en Zonentarifs;

2. W größtmögliche Vereinfachung und Beſchleunigung des

3. die weiteſtgehende Berückſichtigung des Orts und Vor

d rSie betrachtet es als die Aufgabe des neuen Miniſters, aus
Preußens und damit aus Deutſchlands Eiſenbahnen De

machen, diee Volk t in ihren ucniſgen en gen, in ihrem Wer
für die Verteidigung des Vaterlandes von keinem fremden Eiſen

bahnweſen übertroffen werden.
Wir 3 nicht, daß der r eingeführt

Peng
käme, und darum hütet man ſich vor eingreifenden
Eiſenbahnreformen.

Die amtliche Unterſuchung den Vorfallan der öſterreich-ſchleſt ſchen Grenze hat, nach

der „Schleſ. d en folgendes erberaten nachts 1 17 Per
ſonen, ſämtlich mit größeren Pachen Mehl W
Schönau in r her, auf dem

„So wurde es bewieſen?“

„Unwiderleglich.“
Tief erſchüttert e a das Geſicht in den

Nach murmelte ſie: „JchManne de n gelegen
ſein? Er ſagte, alles ſei meinetwillen geſchehen
Was meinte er damit,

Wiſſen Sie es nicht? lautete ängſtlich die Gegen

„Wie ſollte e wiſſen Es iſt das vnergründlichſte
„So ehe Sie alſo garnicht, daß ſie ſeine

w. ſtieß Jmogene entſetzt hervor.
ene

„Ja, ſeine geſetzlich angetraute Gattin,“ beſtätigte
junge Frau, Mut „Sie waren ſchon verzur Zeit, da wir noch ganz kleine Mädchen

höre vielfach lautes Sprechen, auch Schreien. Was frage.
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ſchmuggel gehandelt habe. Die ein

tte, die re e Szum Stehen zu bringen, die au kenne. Alle Zeichnungenu u Hanne und ein Mädchen ungen er ſiht en Sanltietg Thenntte en dehſeen hege ert
über Art und Schwere nähere Nachrichten nä k r den U hat ſowohl die Steuerver-

waltung auch die Staatdanwaltſchaft unverzüglicheine Unterſuchung eingeleitet, welche bisher ergeben J
die eher die Vorſchriften des Waffengebrau

vom 88. 1834 genau beobachtet haben.
u daß es ſich um einen,

genau verabredeten Banden
nen Schmugglern abge

en enthielten, wie dies die
hatten wahrnehmen können, erheb

ehl, als nach den geſetzl orſchriften von Be
ellſtraße oder über die

e und mit einem Transporte

die keine Verletzung des Waffen
en feſtſtellte, wollen wir gern glauben.

s derartige Recht ſoll und muß in jedem
lle zur ung kommen. Es ſteht in der Be
nis der Behörden, einſchränkende Beſtimmungen zu

2 Daß ſolche mmungen anſcheinend nicht
erlaſſen worden ſind, J eine Verſäumnis, die nach
eholt werden muß. Es widerſtrebt dem natürlichenKefaht, daß Leute wegen Zollhinterziehung unter Um

ſtänden mit dem Tode werden können. Jn
dem vorliegenden Fall iſt das Gefühl um ſo ſtärker,
als es ſich nicht um die Einſchmuggelung von Seiden-
waren oder Tokayer, ſondern einez notwendigen Lebens
bedürfniſſes, das durch die Zölle ungebührlich verteuert
iſt, handelt. Merkwürdig berührt die Meldung, daß
über Art und Schwere der Verwundung noch nähere
Nachrichten ausſtehen. Dieſe konnte doch der Kreis
phyſikus von Neurode innerhalb 24 Stunden der Be

hörde liefern!
Der nationalliberalen Partei gratulieren wir zu

ihrem jüngſten Zuwachs. Nach der „SaaleZtg.“ ver
öffentlicht der Einbecker Abgeordnete der Sozialdemo
kraten auf dem Parteitage in Halle in der Süd-
hannoverſchen Zeitung folgende Erklärung: „Da ich
mich von der Unausführbarkeit der ſozialdemokratiſchen
d und Jdeen überzeugt habe, bin ich aus der
ſozialdemokratiſchen Partei ausgetreten und habe mich
der nationalliberalen Partei angeſchloſſen. R. C. Jo
hannſen, Maler.“ Schade, daß der Herr Johannſen
nicht angegeben hat, aus welchen Gründen oder Ueber
legungen er zu der Ueberzeugung der Unausführbarkeit
der ſozialdemokratiſchen Jdeen gekommen iſt.

Fraukrei
Der Erfinder des Melinit, Turpin, iſt am Sonn

abend nebſt dem Reſerveoffizier der Artillerie Triponnet ver
daſtet worden g

verrats, wegen n rMelinit verkauft wurde“, in welcher er die Art der Bereitung
dieſes Sprengmittels mitteilt und Triponnet beſchuldigte, ihm
das Geheimnis der Erfindung entwendet zu haben, während
er mit dem Kriegsminiſter wegen Veräußerung desſelben in
Unterhandlung ſtand. Die Broſchüre behauptete, Triponnet
habe nachher eine Stellung im Kriegsminiſterium erhalten, die
derſelbe mißbraucht habe. Jn den Angaben der Broſchüre
über die Herſtellungsweiſe des Melinit wurde eine Schädigung
der nationalen Verteidigung erblickt, und auf Grund deſſen
der Unterſuchun ter Attalin mit der Einleitung des Pro
ſe betraut. edoch das wirklich gebräuchliche Verfahren

Herſtellung des Melinit in weſentlichen Punkten von dem
durch Turpin geſchilderten verſchieden iſt, indem das Melinit
in den Händen des Staates bedeutende Vervollkommnungen
erfahren hat, ſo iſt nur die Anklage auf verſuchten Verrat g
ſtellt worden. Turpin, ein achtbarer Mann, hat ſich ohne
wußtſein von der Tragweite ſeines Vergehens durch die Ver

über vermeintliche Verkennung ſeines Verdienſtes zudemſelben hinreißen laſſen. Triponnet wurde als Mitſchuldiger Präfe
an dem Verſuche, das Verfahren Turpins ſowie das der ſtaat
lichen Melinitfabritation an die Fabrik Armſtrong g. verraten,
verhaftet. Auf dieſes Verbrechen ſteht Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte und 1--6 Jahre Wie es heißt, ſollen
noch weitere Verhaftungen bevorffehen. Turpin hatte am Tage
vor ſeiner Verhaftung an den Kriegsminiſter Freyeinet ſeineBroſchüre mit den gehen der Pläne geſandt, welche

er n o r e rraphien ſind in London ge dienene in te über esGegen Die Staatanwaltſchaft wurde daraufhin ſofort
an en Turpin und T ſtrenge einzuſchreiten.de werben uf an des Geſetzes vom 18. Abri des wegen

Veröffentlichung einer für die Landesverteidigung wichtigen Ur
kunde verfolgt werden. Ein Schwager ets ſoll deſſen
Mitſchuldiger ſein. Zu gleicher Zeit wurde das Buch Turpins
beim Verleger Savine, weil es militäriſche Urkunden und Pläne
enthalte, auf Grund des Spionage-Sſtg. gerichtlich beſchiag
nahmt. Savine hat aber eine neue Auflage in Belgien vor
bereitet. Die ganze Angelegenheit erregt natürlich großes Auf
ſehen und wird vorausſichtlich bald in der Deputiertenkammer
ur Sprache kommen. Am Sonntag wurden Turpin undLpornet den Nachmittag it.r vom Unterſuchungs

richter verhört. Peaſelb wollte vor allem erfahren, auf welche
Weiſe Triponnet in den von Staatsdokumenten gelangt
ſt. iniſterium ſucht die Bedeutung der Veröffent
lichung dadurch herabzumindern, daß es erklären läßt, daß
durch die Enthüllun die Nationalverteidigung nicht ge

Herſtellung des linits derin t ſten Enthüllungen
nden anrichten können. Die ine gegen

och worden. („Freiſ. Ztg.

uldigung des verſuchten Landes

demſelben Tage ſchie

ESchächter und bringt ſie in Sicherheit.

Die Folgen des Antiſemitismus.
u welchen Folgen die Judenhetze, welche der Anti

ſ mus treibt, das zeigen die jüngſten Vor
gense auf der Jnſel Korfu, über deren Verlauf wir
n „Berliner Tageblatt“ folgende Tageschronik ent

en:
2. April. Ein jüdiſches Mädchen von acht Jahren, Ru-

bina Sarda, Tochter eines armen Schneiders, die vVater einen Seite z z den
ſich Backwerk zu kaufen. Als das Mädchen m r

unverſtändigt der geängſtigte Vater die t äßt zugleich
durch einen Aus die öffentliche A ergehenu en r 5 vielleicht r Fu Strafe T
zurückgekehrt zurückbringen.

13. April, morgens 3 Uhr, d. h. in der Nacht ſelbſt, wird
vom Vater und ſeinen jüdiſchen Freunden der Leichnam des
Kindes in einen Sack genäht in einem Hausflur neben der
Synagoge gefunden. Der Leichnam zeigt drei ſchwere Hiebe
mit einem ſtumpfen Jnſtrument) auf den Kopf; die Beinend zuſammengeſchnürt; am Kopf ſind ſieben Meſſerſchnitte zu

reden die Halzader und die ſämtlichen Venen am Halfe ſind
mit einem chirurgiſchen Jnſtrumente (wie ſich deſſen die Aerzte
bedienen völlig durchſchnitten, und zwar in der Tiefe von
10 Zentimetern. Ebenſo durchſchnitten ſind die Pulsadern und
die Venen der Arme. Da der Leichnam abſolut blutlos iſt,
J wird ſeitens griechiſcher Fanatiker (oder Jntereſſenten) ſofort

s Gerücht ins Volk geſchleudert, die Ermordete ſei garnicht
die Tochter des jüdiſchen Schneiders Vita Sarda geweſen,
ondern vielmehr eine gewiſſe Maria Deſilla aus Janina,
ie der erwähnte Schneider als kleines Kind ihren Eltern

entführt habe, um ſie ſpäterhin zu rituellen Zwecken zu opfern.
14. April. Eine nach tauſenden zählende fanatiſche Volks

menge dringt mit Meſſern, Revolvern, Piſtolen bewaffnet
4 Uhr nachmittags in das Judenviertel ein. Vom Militär
mit Mühe herausgedrängt, ſtürmt und plündert die Menge den
bei der Porta Reule befindlichen jüdiſchen „Konkordia“Klub
und zieht mit der erbeuteten Standarte des. Klubs auf die
Esplanade, wo dieſelbe verbrannt wird. Den ganzen 23
über halten die Unruhen an; zahlreiche Juden, die währen
der Ereigniſſe außerhalb des Ghetto waren und nach ihren

zurück wollen, werden ſchwer mißhandelt und ge
einigt. Das Volk zieht unter Spottliedern auf die jüdiſche

uns on vor das Haus des Großrabbiners und ſucht es zu
rmen.
15. April. Fortſetzung der Tumulte. Von jetzt an bleiben

die Juden (bis zum 18. Mai) ununterbrochen im Ghetto
ein geſchloſſen. Die Lebensmittel werden ihnen durch

riechiſche per nach dem Ghetto gebracht und zu enormen
reiſen verkauft. Nachdem inzwiſchen das Blutmärchen geradezu

bedenkliche Verbreitung gefunden, veröffentlichen der Präfekt
und der Staatsanwalt das vom Rabbiner ihnen gelieferte Ge
burtszeugnis der Ermordeten, was ihnen ſeitens der Bevölkerung
die Ank einbringt, beide ſeien um je 50 000 Fres, von den

uft. Jnzwiſchen wird das Militär verſtärkt. An
ein in den Ghetto eingedrungenes Jn

dividuum eine Jüdin hinterrücks nieder.
16. bis 17. April werden von auswärts kommende Juden,

die das Oſterfeſt mit ihren Familien feiern wollen, ſchwer
mißhandelt, einige davon ins Meer geworfen. Die Mann
ſaet h griechiſchen Kriegsſchiffes bringt die Unglücklichen
n Sicherheit.

Dabei wird den Juden ſtreng befohlen, ihre Fenſter und
Thüren hermetiſch zu ſchließen und in den Häuſern zu bleiben.

17. bis 25. April. Neue Tumulte im Judenviertel.
27. April. Jm Hausflur eines jüdiſchen Hauſes in der

Calle d'oro werden Blutſpuren entdeckt. Der Pöbel, im Wahn,
ier ſei die „Maria Deſilla“ „geſchächtet“ worden, ſchleppt
ieben jüdiſche Schächter mit ſich, um ſie zu lynchen. Das

ilitär befreit die ſi-ben von der Menge faſt tot geprügelten
Das Blut erwies ſich

ſpäter als das Blut geſchächteter Hühner. r zieht
ne große V. lkämenge heulend und tobend vor den Palaſt des

kten und verlangt unter wüſten Beſchimpfungen die ſo
fortige Freilaſſung der bisher verhafteten e en.

1. Mai. Auf er gleichfalls joniſchen Jnſel Zante hat die
Bevölkerung von dem Blutmärchen in Korfu erfahren und
ieht am Karfreitag in Prozeſſion durch den Ghetto, um dieu en zu provozieren. Als di Behörde dies verhindern will,

inſultiert die Menge den Präfekten und den Gendarmerie
Kommandeur. Darauf macht das Militär von den Waffen
Gebrauch, und es kommt zum Kampfe, wobei drei Ziviliſten
und zwei Soldaten erſchoſſen, viele Ziviliſten und Soldaten
verwundet werden. Alle Juden verlaſſen Die Menge
lündert darauf die Magazine und die Villa des jüdiſchen

ufmanns Ferro, ſowie mehrere jüdiſche Modiſtengeſchäfte.
2. Mai. Auf die Kunde der Vorgänge von Zante bemächtigt

ch a rvblternng Korfus neue Erregung. Wiederbeginn
evolte.

2. Mai. An drei Punkten der „Rbraica“ (Judenviertel)
wird Feuer gelegt, das aber bald erſtickt wird.8. Mai wirt ber bisherige Präfekt Leonidas Vlas,os

wegen „Energieloſigkeit“ abberufen. Neue Truppen und ein
neuer Kommandeur, Q Notaras, treffen ein.

12. Mai, 3 Uhr nach
mens Stini ein mehrfach vorbeſtraftes Subjekt in den
Ghetto ein, ſchligt mit einem Dolch dem Juden Moiſe Belelli
(Vater von ſieben Kindern den gerig Bauch auf, ſchießt
einen anderen, Daniela Naeſon (der Belelli ſpöter in den
Tod gefolgt iſt) hinterrücks nieder und verwundet durch einen
Revolverſchuß einen Soldaten. Der Mörder entkommt. Da
egen werden die reichen Oelhändler, Gebrüder DamiriAbra
n deren Magazin der fliehende Mörder ſeine Waffen

Ankunft des neuen Präfekten.
Bis dahin waren 600 Juden ausgewandert.

Kloiderstofſ-Resto hen e hier
wo 2 6 Meoetew,

um damit zu räumen

erhalten verläßt morgens das Haus um 8

ags, ſchleicht ſich ein Grieche, Na F

Ueber m 155.62 M.
infolge der vielfachen Eisgägenen Halbja e ger der Wirt
be brücke erfolgt iſt. Ref. Stadtv. Krug empfiehlt die Nacha

Die X9. „Für Abfuhr von Schnee und Eis iſt der a er des

Ue12. Vom Via Bethcke iſt ein Antrag auf Einſetzung einer

ſſe der Magi
wünſcht zu dem

Frage

ch e e den Angeſtellten der Stadt h
rEigdie i tte ber ge de

s

ſprochen werden können. Dem wird Folge gegeben.

Leacin r iſi e nen cher Iane e r 7agiſtrat gten ung einerden erblock zwiſchen Scharrngaſſe und Alte Promenade hat der
ezirksausſchuß in Merſeburg infolge der Einwendungen der

t r e Beſitzer der Grundſtücke Scharrngaſſe Nr. 10,
11 und 13, Müller, Oertel und Metzner, die Genehmig ver
ſagt. Der Magiſtrat hat zwar Beſchwerde gegen den Beſchluß
eingelegt; da aber eine Aenderung des Beſchluſſes nicht zu er
warten, erſucht derſelbe die Verſammlung, ſich mit der Ent
ſcheidung des Bezirksausſchuſſes zu beruhigen und die Ge
nehmigung zur Zurückziehung der Beſchwerde zu erteilen, auchmit der fekgeſtelten Fluchtlinie für die Nr. 10 und 11 der

Scharrngaſſe als Fortſetzung des Harzes o einverſtandenerklären. Korreferent Elze teilt mit, daß der Ankauf die
Häuſerblocks zwecks Verſchonerung dieſes Promenadenteiles
einen Roſtenaufwand von 100 000 M. erfordern würde. Ob

leich er ſich für den Abbruch der betr. Häuſer erklären würde,
könne er doch nicht der Begründung der Notwendigkeit

eines ſolchen beiſtimmen, welche erklärt, daß dieſe Baulich
Schmutzwinkel ſeien und zur Verunſtaltung der Promenaden
dienten. Stadtv. Friedrich wünſcht, daß von ſeiten der Be
hörde dahingehend ein Druck ausgeübt würde, doß die
tümer bei Erneuerung oder Umbauten der Häuſer genötigt
würden, ihre an der Promenade liegenden Hinterfrontenwenigſtens einigermaßen dem ten hen Schönheitsgefühl

entſprechend zu verbeſſern. Stadtrat v. Holly verſpricht, das
möglichſte hierbei zu verſuchen, Zwangsmittel ſtänden jedoch
leider in genügender Form wohl kaum zur Ferſ lam Der
Magiſtratsantrag wird hiernach angenommen. Es folgt
nunmehr der vom Vorſitzenden angekündigre Sonder Antrag
wegen Verkauf der Kalkberge in Gimritzer Flur. Ref. Stadtv.
Krug. Vor T der Anſtellungsfriſt hat der bisherige
Vorkaufsberechtigte Kaufmann Pröpper ſeine Rechte an den
Kommerzienrat Heinr. Lehmann abgetreten. Mit dieſem iſt
nunmehr ein Kaufvertrag abgeſchloſſen worden, nach welchem
die Stadtgemeinde für die 27 Hektar 632 Ar 10 Quadratmeter
betragende Fläche 220 968 M. erzielt. Die Gemeinde erzielt
hierdurch einen Gewinn von 120000 M. 60000 M.
ln ſind bereits geleiſtet, das r iſt bei der Auf
laſſung zu entrichten. e Finanzkommiſſion g
Annahme des Kaufvertrages 1; dieſelbe erfolgt. Die Nr. 28,
24 und 235 der T.-O. kommen nicht zur Beratung, da ein
Antrag des Stadtv. El ze auf Schluß der Sitzung in anbetracht
der v Hitze im Saale angenommen wird. Schluß
gegen 8 Uhr.

Gerichtsverhandkungen.
Leipzig, 256. Mai. Vom Landgericht in Halle a. S.

am 22. Januar der Redakteur des Volksblattes für Halle
den Saalkreis ſowie des Volksblattes für h d Friedrich
Wilhelm Richard Jllge in Halle, der augenblicklich eine Strafe
aus einem anderen Prozeſſe verbüßt, zu einem 2
nis verurteilt worden und zwar auf Grund der 88 130131 des Strafgeſetzbuches, al wegen verſchiedener
Bevölkerungsklaſſen gegeneinander und wegen chtlichmachu

von men der e delte ſich um einen Ader im vorigen Jahre in Blättern abgedruckt worden

neu e Der Ange alte geweigert,Verfaſſer zu nennen und alen et Verantwortung übernommen.

g. dem Urteile heißt 3 u. a.: Der Verfaſſer betrachtet die
rbeiter als eine geſchloſſene Klaſſe und ſtellt dieſer die Klaſſe

der Nichtarbeiter reſp. der Arbeitgeber, der Regierenden, der

„Herrlichen“, der tali Eine Aufreizungwurde erblickt in der el wie das Verhältnis der
Arbeitgeber zu den Arbeitern dargeſtellt wird. Es iſt die
Rede von weißen Sklaven, von modernen Heloten, von dem
wirtſchaft ichen Standrechte, unter dem die Arbeiter ſtänden,
ferner wird geſagt, der Arbeiter komme nicht dazu, etwasSelbſtändiges zu thun oder frei zu ſein, die Arbeitsorbnungen
gli o nisordnungen und das Hörigkeitsverhältnis ſolle

wieder auferſtehen u. ſ. w. u a nachSem Urteil dadurch verächtlich gemacht, daß der Artikel die ſo
r Geſetze und Vorlagen angreift. Die Reviſion

Angeklagten, welche vor dem 3. Strafſenate des
ts zur Verhand kam, wurde in einem Punkte

für et r Der Ängeklagte hatte in der dert
r lung Be darüber beantragt, daß in Sarg
Arbeitgeber die Arbeiter unter der Drohung, ſie würden ſonſt
entlaſſen, auj gefordert hätten, aus den Fachvereinen aus
utreten. Dieſer Antrag war abgelehnt worden weil es ſich
erbei nicht um Anordnungen der e (131)

Reichsgericht erblickte nun mit der ſion einen
des Urt darin daß bei der Entſcheidung über jenen

h h gezogen ſei. Das Reichsger erkannte deshalb auf Kern des Urteils und ver
wies die Sache zur abermaligen Verhandlung nicht an daß
Landgericht Halle, ſondern nach Nordhauſen zurück.

außergewöhnlich billig verkanft. Benjamin



t e e orte ausv s verſuchten ſchweren h eheange Maurer Schmidt rktriee hatte den
öfter Laſſen um Einholen von Speiſen und Getränken e

verwendet. Einigemale war es vorgekommen, daß an
Geld r gekommen war. Der zuerſt auf den 7e Verdacht, daß er der Eniwender des Geldes

anlaßte den Maurer midt, denſelben auf d zuAm 9. Februar begab ſich der Wanler Sauidt zu
Vater des Knaben, um letzterem mitzuteilen in Gegen

wart des Knaben, daß er, Schmidt, in den r vS that dies jedoch w ſondern verſteckte ſi ner
e um den ihn beſuchenden HDieb aittag er nun, daß der Angeklagte an einr kam, mit ſeinem Taſchenmeſſer den Wirbel ſters

dasſelbe öffnete und dann einſtieg. Jn der
e nun der Knabe von Schmidt ergriffen. Auf die An

was derſelbe dort mache, gab er voller recken an, erel dünne Lichter holen. der Maurer idt nichts
mit d Lichtern zu thun hatte, ſo war ja dieſes vom

e nut als ein hinfäliger Saiſhudiaung und an
uſehen. Der Knabe leugnete ziemlich dreiſt, er hatte auch

ſchon einmal ausgeſagt, daß er r eeingeſtiegen, ſondern vom Maurer SchDer Staebanwent beantragte 14 S Ge

Gerichtshof erkannte demgemäß. 3 iſt es vorgekommen, daß die S burg auerr feiler
am Oberpo am zum Aufgang e dem Martinsbergdem groben un e beim len iſt. Erſt vor
kurzem iſt ein ſolcher Fall zur Anzeige geb n der Nachtvom 14. Juli v. J. hatte Ter atud. med. ier, geboren

auch verſucht, den betreffenden Pfeiler z 8 been u war vom hieſigen Schöffengericht zu
Caeſtrefe event. 2 Tage J und wegen Widerſtandes a
die Staatsgewalt zu Geldſtrafe event. 6 Tagenfängnis n worden. dieſes Urteil hatte die
Staatsanwaltſchaft wie auch der Angeklagte Berufung eingelegt.Der Angeklagte beſtritt wie ſchon a früheren Terminen,

nicht er, ſondern der atud. theol. Auguſt Kirchhof dieſes gethan
Der Wächter Schefſel hatte die Sache vom genannten dazu

e zur Anzeige gebracht. Er hatte Angeklagten besbachtet,
wie derſelbe unter dem Ausrufe an der Decdkhplatte des Pfeilers
mit der Schulter hernmarbeitete: „Runter muß ſie!“ DerWiderſtand ſpielte ſich in der Schimmelſtraße ab, wo Scheffelden Thäter feßnehmen wollte, da Angeklagter ſich V witerſett

mit den Worten: „Da ſind Sie mir viel zu dumm!“ Auch
er Scheffel in den Vart gegriffen und ins Geſicht ge

Der Staatsanwalt erklärte den Exzeß der Sach
beſchädigung nicht für genügend aufgeklärt und beantragte
diesbezüglich Freiſprechung. gegen erklärte er den 7

nd gegen die Staatsgewalt für erwieſen, er wünſcht, dem
ten keine mildernden Umſtände zu bewilligen und be

antragt 1 Monat Gefängnis. Der Verteidiger, Herr Rechts
anwalt Purſche, welcher ſchon die Ausſage eines Zeugen bei
einer Privatklage deshalb, weil er ein daillon ven Bebel
und Liebknecht an der uhrkette trage, für nicht ganz glaub

würdig erklärte, meinte, daß Studioſen der logie als
Zeugen vor Gericht glaubwürdiger zu erachten ſeien, als Nacht
wächter. Die bekannte Denkſchrift des Ober Polizeiinſpektors
Weydemann vom vorigen Jahre, welche nachwies, daß von 45
Nachtwächtern hier 15 wegen grober Pflichtverletzung beſtraft ſeien,
liefern den Beweis dafür, er beantragte Freiſprechung. Der
Gerichtshof erklärte den Angeklagten des groden Unfugs für
nichtſchuldig, verurteilte ihn aber wegen Widerſtandesdie z atbgewalt zu 100 Mark Seidſteſe oder 10 Tage

fängnis
Sqchöſſengericht vom 26. Mai.

Des Vergehens gegen Sag des St. G. (Verſchaffung von
Vermögensvorteil auf rechtswidrigem Wege durch Vorſpiegelung
falſcher Thatſachen oder Unterdrückung wahrer Thatſachen)
war der 27 jährige frühere Muſiker, jetzige Handarbeiter Karl

hatte

und Einſchreibege in ein einziges eikendenMal die an ihn bezahlten h et r h waren, n den
Bald in dieſem, bald in jenem Dorfe war es demſe ulevards verkehren r die

n une en im Hellbei einer F R vorz um m r e e e
deleien in Bergisdorf t verhaftet. Er war geſtändig.

2 hat, auf re g danert ort un e h a ger
e Ehrvreriuſ. Der e ärt den an horen der v Wagenvollendeten Vetrugs in 76 t des e ä herausfuhren, ritten gewolt en. Pferde wurden
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